
Tkenntnis, sondern der Tugend” „Gott offenbart S1CHN ın selner Welt, un! dadurch
erweist sich meın Umgang mıt dieser Welt als Umgang miıt ott selbst, als Glaub  S

Endres

ELSEN Andreas Ethik un Naturwissenschaft. Fine Besinnung auf den
Zusammenhang zwischen aiur Sıittliıchkei oln 1967 erlag Bachem 250

12,—
‚War geht der Inhalt des uches noch bDer das hiınaus, W as der 1ıte ankündıg doch ist das
Verhältnis VO.  — aturwissenschaft und überall das eigentliche Nn1e! des Verfassers.
Und gerade die umsichtige Behandlung dessen, Was die eutigen insichten der Naturwissen-
chaften für die edeuten, welche Folgerungen und Forderungen sich daraus für deren
eigene ufgaben ergeben, ist für den Ethiker iıne willkommene Berei  erung.
Es wird ihm unächst klar gemacht, daß viele Erkenntnisse naturwissenschaiftlıcher Art auch
für ethiısche Grundfragen edeutsam Sind. In ihrer irüheren Gestalt die Naturwissen-
scha: 1Ur 1Ne lose Verbindung ZU Das ist anders geworden, eitdem die eigen-
ümliche Forschungsweise der Naturwissenschalf: das Experiment geworden ist. amı werden
Theorie un! Praxis, die er als angesehen wurden, miteinander etatl araus
schon ergibt sich 1Ne eNgeTE Verbindung von Naturwissenschal: und 1. dıe sıch unier
sittlichem Aspekt ja geradezu mıl dem andelnden Menschen befaßt
Besonders wichtig für die thische Betrachtung ist jedoch das eCue Bild VO.  - der Welt 1m
allgemeinen und VO. Menschen 1m besonderen, das die aturwissenschaft eute vorlegt An
die Stelle der früheren Stiatik und der festen Formen m Dynamık un! Gestaltbarkeit; die
Welt wird mehr und mehr einem ohstoiff, der dem Menschen Z Gestaltung übertragen
ist; die atur, früher als art— Jn &— — magistra angesehen, wird einer artıs aterıa Von der
atur hervorgebrachte Formen erscheinen jetz vielfach 1U als zufällige Aktualisierungen
VvVon vıelen anderen, ın der Welt enthaltenen Möglichkeiten. SO verlieren diese Formen ihren
geheiligten und normatıven harakter Der ensch annn und darf sie andern, S1e U
zZzu betrachten und erkenntnismäßig In Ssich aufzunehmen.
Diese Einsichten zwingen Philosophen un! Ethiker, manche ihrer bisherigen Aussagen ber
Welt und ensch ZUuU äandern. Naturwissenschaftliche Erkenntnisse zudem EeUue

Lebensformen, IUr die der Ethiker entsprechende s1 Normen suchen hat em muß
der Ethiker auch jene Richtlinien liefern, die den Umgang des Naturwissenschaitlers m11
seiınen Forschungsgegenständen bestimmen sollen
Aus dem esagte: olg jJedoch Nnicht, daß die „Natur“” einfach aufhörte, normierend für das
menschliche Handeln Zzu se1n. Auch die aturwissenschaftlichen Erkenntnisse en auf die
der nicht UT einen bbauenden, sondern ebenso einen festigenden Einfluß Das gilt
nicht uletzt für die Tatsache der menschlichen reiheit, die TÜr alle 15  en Aussagen VO.  -

grundlegender Bedeutung ist.
Wenn diese der jene Behauptung des Verfassers auch mıiıt einem Fragezei VO@el.Ä-

sehen möchte, stimmt dem CGjanzen doch dankbar Endres

FUCHS, 0OSe Moral und Moraltheologie nach dem Konzil. reiburg 1967 erlag
Herder. 104 art. 83,80
Der erfl. ist Professor TÜr oTraltheologie der Gregorlana ın Kom und eINerTr der Autoren
des Mehrheitsgutachtens in der päpstlichen Kommission für Familienifragen und eDurten-
regelung (vgl. erder-KoTIr. 2A4 19067] 422) Er ist durch seine TDelıten 1n Fragen der
rundlagen- un! Sexualmoral bekannt geworden. Im vorliegenden Buch veröffentlicht
TrTel eiträge der VO. Konzil gelorderten Erneuerung der Moraltheologie Der erstie
Beitrag ist der wichtigste. ET ist die Übersetzung eines ın der römischen Zeitschrift „Periodica
de morall, Canon1Ca, liturgica“ (Jg. 55 [19066] 499—548) erschienenen Kommentars des
erf. ZU1 Konzilsdekret ber die Priesterausbildung. Das Konzil wünscht 1ne „Vervoll-
Kommnung der Moraltheologie, die, reicher genährt aus der TE der Schrift, ın w1ssen-
scha{ftlicher arlegung die Erhabenheit der erufung der Gläubigen In T1SIUS und ihre
Verpllichtung, In der 1e Frucht zu tragen für das en der Welt, erhellen soll
(Ausgabe: Herder-Bücherel, NT. 270—273, 1966, 306) Entsprechend handelt ber die
rundwahrheit der oraltheologie („die erhabene erufung der lJaubıgen ın Christus”
ber ihre Grundpflicht („1In 1e!| ruch bringen für das en der Welt”), ber die Te
der (als den ährboden“ der christlichen Moraltheologie), Der den wissenschaftli  en
Charakter un! die notwendige Erneuerung der Moraltheologie. Nachdrücklich WITd die „Be-
Tufung 1n Tristus als die „Grundkategorie der christlichen S1i  eit Stelle einer
ange Zeit üblichen Darstellung der OoTra. als Gesetzeswissenschaf hervorgehoben. Diese
Grundkategorie bewahrt die OTra VOI dem Charakter einer ammlung VOon unpersönlichen
Gesetzen und Verpilichtungen und rückt anderseits die Gebote und Gesetze weiıt davon
entfernt, sie ZUuU bagatellisieren ın das ichtige Licht und den ihnen zustehenden atz.
Das s!1 Tun erscheint ın dieser Sicht als die personale Antwort des Menschen au{f
den NadenrTu Gottes ın TI1SIUS Diese Antwort schöp{ft aQaus der als ihrer Hauptquelle


